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Es ist natürlich selbstverständlich, dass bei 

ernsthaften Erkrankungen ärztliche Hilfe un-

umgänglich ist. In einem solchen Fall kann 

eine Selbstbehandlung sogar lebensgefähr-

lich werden.

Was hier gesagt und geraten wird, soll also 

keinesfalls den Arzt oder Heilpraktiker erset-

zen, sondern es will vielmehr das Allgemein-

wissen und den Wert natürlicher Heilkräfte 

erweitern, damit man sich bei Bedarf mit 

einfachen, natürlichen Mitteln selbst helfen 

kann.

Die Autorin und der Verlag können jedoch 

keine Haftung für Folgen aus dem richtigen 

oder unrichtigen Gebrauch der hier darge-

stellten Methoden und Rezepte überneh-

men.

Das Einnehmen von nicht als 

Nahrungsergänzung gekennzeichneten 

ätherischen Ölen ist in der EU verboten.
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Baummedizin:  
Vom Waldbaden und von Heilwäldern

„Nach dem Blütenfall
kann man durch das Baumgeäst 
auf den Tempel sehen.“ 
Buson (1715-1783)

Shinrin Yoku, dieses japanische Wort 
kann man übersetzen mit: „In der At-
mosphäre des Waldes baden.“ Hier, in 
dem komplexen Biotop des Waldes, kön-
nen wir ohne Gefahr unsere fünf Sinne 
öffnen. Bei langsamem Gehen und Ru-
hen erholt sich unser Immunsystem, der 
Stress wird nachhaltig reduziert, und wir 
fühlen uns allgemein wohler.

Ursprünglich war Shinrin Yoku ein Teil 
einer Marketingstrategie, die 1982 von 
der japanischen Forstverwaltung entwi-
ckelt wurde, um die Wälder Japans zu 
schützen. Man hatte die Theorie, wenn 
die Menschen mehr über die wertvollen 
Wälder Japans wüssten, dann wäre die 
Bevölkerung auch bereit, die noch intak-
ten Biotope zu schützen. Parallel wurden 
Studien zu der positiven Wirkung des 
Waldes auf den menschlichen Körper 
durchgeführt. Durch die sensationellen 
Forschungsergebnisse entstanden bald 
neue Lehrstühle für Waldmedizin an 

den Universitäten. Hier etablierte sich 
diese Form der Präventivmedizin rasant. 
Heute gibt es in Japan über vierundsech-
zig zertifizierte Heilwälder, die von über 
zweieinhalb Millionen Menschen im 
Jahr besucht werden, welche hier Shin-
rin Yoku praktizieren. Inzwischen wird 
rund um die Waldmedizin und die Heil-
kraft der Bäume weltweit geforscht. 
Heute ist das Wort „Waldbaden“ in 
Deutschland ein Begriff, der mit etwas 
Unsicherheit zwischen Wellness, neuen, 
nachhaltigen Forstansätzen und Esoterik 
hin- und herwandert. In Deutschland 
kommt das Wissen, wie gesund die Wäl-
der und ihre Bäume für den Menschen 
sind, erst langsam ins Bewusstsein zu-
rück. Die Mediziner, die sich vorsichtig 
mit Baum- und Waldmedizin beschäfti-
gen, fürchten um ihren seriösen Ruf. Die 
Mühlen mahlen sehr langsam. Das war 
um 1900 ganz anders.
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Naturverbundenheit:  
Von Freigeistern im Wald

„Zurück zur Natur!“, so lautete damals 
der Ruf der geistigen Avantgarde, die um 
1900 Gesellschaft, Kunst und Kultur re-
formieren wollte. Neues könne nur aus 
dem Studium der Natur und ihren For-
men entstehen. Nur dort fände sich die 
wahre Schönheit. Die frühen Naturbe-
wegungen der sinnesoffenen Epoche des 
Jugendstils hatte sich Naturverbunden-
heit auf ihre Fahnen geschrieben. Der 
Mensch als Teil der Natur ist eines der 
großen Themen dieser Zeit, das wenig 
später Künstlergruppen wie der Blaue 
Reiter aufgriffen.

Man plante groß: Gleich für ein ganzes 
Jahrhundert. Die Zeitschrift „Jugend“, 
die dem Jugendstil ihren Namen gab, 
empfahl damals schon „in der Natur zu 
baden“. Zu dieser Zeit begann auch die 
Freikörperkultur. Rudolf Steiners Anth-
roposophie und die Kunstbewegungen 
des Bauhauses haben hier gleicherweise 
ihre Wurzeln. In Deutschland tanzten 
die Studenten des Bauhauses nackt un-
ter Bäumen. Bäume wurden Symbole der 
Erneuerung und des Aufbruchs. In der 
Schweiz erkundeten Freigeister, Pazifis-
ten und Künstler neue Lebensformen 
des gemeinschaftlichen Lebens in der 
Natur auf dem Monte Verità, dem Berg 
der Wahrheit. 

Das Dritte Reich setzte all dem ein radi-
kales Ende. Die sinnliche Freiluftkultur 
wurde nun umgemünzt und bekam einen 
sportlichen, kameradschaftlichen Cha-
rakter. Man bereitete die Jugend auf den 
Krieg vor – alles unter freiem Himmel, in 
der Natur. Aus dieser Zeit stammt auch 
die Vorstellung, dass der Wald ein Ort der 
Körperertüchtigung sei. Ein Gedanke, der 
später von der DDR aufgegriffen wurde. 
Mit dem Aderlass der geistigen Elite nach 
dem 2. Weltkrieg waren die Grundideen 
des „Waldbadens“, der Naturverbunden-
heit und dem Wissen, welche Kraft hier-
aus bezogen werden kann, auf Jahrzehnte 
aus dem deutschsprachigen Raum ver-
schwunden. 

Heute kehren sie zurück. Wir dürfen 
uns endlich wieder im heimischen Wald 
erfreuen – und das auf vielfältige Art 
und Weise: Langsam wandeln, unter 
Bäumen lagern, picknicken, in Hänge-
matten schaukeln und in Wipfel schau-
en, musizieren und lesen. Und das alles 
mit gutem Gewissen, denn zahlreiche 
universitäre medizinische Studien be-
stätigen, dass genau dies eine der effek-
tivsten Gesundheitspräventionen und 
Regenerationsmöglichkeiten für den 
Menschen bietet.
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Baumgeheimnisse und 
Baumgeschenke:  
Zeichen lesen

Bäume sind immer auch „Himmels-
leitern“ – Verbindungen in die geistige 
Welt. Für die Kelten waren bestimmte 
Bäume, wie der Wacholder oder der Ho-
lunder, Türen zur Anderswelt, ins To-
tenreich oder in die Götterwelt. Zu allen 
Zeiten reisten heilkundige Schamanen 
und Medizinmänner zum Weltenbaum. 
Dieser mythische Urbaum, der Baum 
aller Bäume, war der Ort der Transfor-
mation, der Neuordnung und schließlich 
auch der Gesundung.

Bei den Germanen hieß der Welten-
baum Yggdrasil und war eine Esche. Die 
alten nordischen Völker glaubten, alles 
Leben sei aus dem Weltenbaum ent-

sprungen. Auch das erste Menschenpaar 
sei aus einem Baum erschaffen worden. 
Es gibt eine erstaunliche Übereinstim-
mung der Sichtweise auf Bäume in vie-
len Kulturen. Aus dieser Beobachtung 
schloss der Mythenforscher und Psych-
iater Carl Gustav Jung (1875-1961), dass 
Bäume eigene Archetypen ausbilden, die 
seit Jahrtausenden unser Leben prägen. 

Für die Urahnen der Menschheit war 
die ganze Natur beseelt. Hier gab es eine 
Fülle unterschiedlicher Naturgeister, 
die einem gut oder schlecht gesonnen 
sein mochten. In Bäumen konnten auch 
Verstorbene einige Zeit lang hausen. Die 
Menschen wussten also nie so ganz ge-
nau, mit wem man es bei den Bäumen zu 
tun bekam. Respekt war in jeder Bezie-
hung für alle Waldbewohner von Nöten.
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Wenn Lärchen leuchten – Ausdruck,  
Sein und Heiterkeit
Larix decidua

„In dem dunkeln Bergwald eine Lichte, 
Freut den Blick sie, kündend heit’res Leben.“ 
Johannes Trojan (1837-1915)

Die Lärche ist eine ausgesprochene Licht-
baumart und bevorzugt hohe Lagen. 
Die europäische Lärche ist ein typischer 
Hochgebirgsbaum und kommt bis zur 
Baumgrenze vor. Der Baum hat sich ideal 
an die Bergwelt angepasst und treibt sehr 
tiefe Wurzeln in die felsigen Böden. 

Dieser Baum ist als Solitär eine ein-
drucksvolle Erscheinung mit einer 
schlanken, spitzkegelförmigen Silhouet-
te und besitzt einen geraden Stamm, der 
bis zu fünfzig Meter hoch werden kann. 
Das macht die Lärche zu einem Blitzab-
leiter – deshalb ist es besser, bei Gewitter 
nicht unter Lärchen Schutz zu suchen. 

Einzelne Bäume erreichen ein Alter von 
800 Jahren. Die Lärche kann Stürmen 
gut widerstehen, gerade weil ihre Nadeln 
so fein sind und sie dem rauhen Wetter 
kaum Angriffsflächen bieten. Die feine-
ren Lärchenzweige können einen wun-
derschönen tiefhängenden Schleier, fast 
wie bei einer Hängeweide, bilden. Da 
ihr Holz vielseitig einsetzbar ist, begann 
man im 17. Jahrhundert sie auch im 
Flachland anzubauen. In Mischwäldern 
mag die Lärche wachsen – als reine Mo-
nokultur dagegen hatten die Anpflan-
zungen keinen Erfolg. Heute finden wir 
Lärchen in vielen Wäldern Europas.
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Im Rhythmus der 
Jahreszeiten

„Es sind die Bäume, die sich am stärksten 
im Herbst färben, die die Auferstehung im 
neuem Jahr feiern“, erklärt mir Schorsch 
aus dem Dachsteingebirge, als wir über 
die Lärche als Baum des Bergwaldes re-
den. „Die Lärche wird so wunderschön 
im Herbst – sie hilft uns, im Herbst des 
Lebens in Schönheit und in Kraft zu le-
ben“, sagt Schorsch und zwinkert mir 
zu, selbst deutlich im Herbst seines 
Lebens stehend. „Immer wieder loszu-
lassen… Und vor allem: Ausruhen. Die 
Lärchen zeigen uns, dass wir Ruhezeiten 
brauchen. Im Winter ziehen die Bäume 
ihre Kraft nach innen und schlafen.“

Die Lärche ist der einzige europäische 
Nadelbaum, der wie ein Laubbaum im 
November seine Nadeln abwirft. Kurz 
vorher färben sich ihre Nadeln wunder-
schön gold-gelb und zeigen all die Son-
nenkraft, die sie im Laufe des Jahres 
gespeichert haben. Im herbstlichen Berg-
mischwald sticht dann die helle Lärche 
zwischen Tannen und Kiefern so golden-
leuchtend hervor, dass man meint, die 
Sonne scheine, selbst wenn der Himmel 
bedeckt ist und Nebel oder Regen den 
Wald durchziehen. Auch im Frühling 
schenkt die Lärche den Wäldern durch 
ihre Farben Heiterkeit und Schönheit. 
Jetzt sprießen die kleinen Nadeln wun-
derschön in hellgrünen Büscheln heran, 
die wie kleine Sterne aussehen. Die Na-
deln werden nur bis zu drei Zentimeter 
lang, sind sehr weich und duften fein, 
wenn man sie zwischen den Fingern zer-
reibt. Wer Nadeln sammeln möchte, tut 
dies am besten in der Zeit von Mai bis 
Juni. Fein gehackt, schmeckt das frische 
Lärchengrün gut in Salaten und auch im 
Kräuterquark.

 Der Baum mit seinen anmutigen, wip-
penden, oft hängenden Ästen zeigt im 
Frühjahr all seine Feinheit und Eleganz, 
die ihm zu eigen ist. Die langen Zwei-
ge besitzen auf der Rinde kleine runde 
Knötchen, die den Ästen einen verspiel-
ten und heiteren Charakter geben. 

Erst im Alter von dreißig Jahren be-
ginnt eine Lärche zum ersten Mal zu 
blühen. Als Konifere ist die Lärche zwei-
geschlechtlich, das heißt, die weiblichen 
und männlichen Blüten entwickeln sich 
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am selben Baum. Dabei blühen die weib-
lichen Blüten zwei Wochen vorher, damit 
sie von Pollen fremder Bäume bestäubt 
werden können. Dann mischen sich 
in das noch zarte Hellgrün der Nadeln 
Farbtupfer der weiblichen rosa bis pur-
purfarbenen, fast blumenartigen Blüten. 
Ein Farbenspiel, das uns glücklich ma-
chen kann. Sind es doch die Farben Hell-
grün und Rosa, die nach der Farbtheorie 
unser Herz besonders stärken können. 
Die kleinen aufrechtstehenden Zapfen, 
die meist in kleinen Gruppen auf den 
Zweigen angeordnet sind, reifen noch im 
Herbst des gleichen Jahres und entlassen 
die beflügelten Samen. Sind die kleinen 
Zapfen leer, bleiben sie dennoch mehrere 
Jahre am Baum stehen und schmücken 
seine Äste.

Lärchen-Rezept: 
Ein Vollbad für heitere Gelassenheit 
Als Badezusatz für ein Vollbad: 

Drei Tropfen ätherisches Öl gut mit et-

was Sahne (ein Teelöffel) oder mit Sham-

poo als Emulgatoren verrühren, bevor 

man es in das einlaufende Wasser gibt. 

Lärchenkraft – ein Glück 
bringender Baum 

„Du bist zu schnell gelaufen für dein Glück. 
Nun, da du müde wirst und langsam gehst, 
holt es dich ein!“
 Friedrich Nietzsche (1844-1900)

Lärchen bringen Glück – das ist eine ur-
alte Weisheit der Alpenregion. Auch in 
Sibirien galt dieser Baum als heilig und 
glückbringend. Die Lärche war hier der 
Weltenbaum – der Urbaum – der den 
Menschen das Licht und das Leben 
brachte. Die Lärche ist ein Lichtbaum, 
der, ähnlich der Birke, den Kelten als 
Wohnort weiblicher Gottheiten oder 
Baumwesen galt. Viel später wurde er 
zum Baum der Maria erklärt. Man stellte 
Figuren auf oder hängte Bildtafeln mit 
dem Bild Mariens an den Lärchen auf, 
die seit Generationen als wundertätig 
galten.

Um die Lärche, die als geheimnisvol-
ler Wunderbaum galt, ranken sich viele 
Legenden und Sagen. Hier, unter dem 
lichten, heiteren Lärchenbaum voller 
weiblicher und schöpferischen Energien, 
so sagte man, tanzen Waldfeen und El-
fen. Unter Lärchen ließen sich die Wald-
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feen auch freundlich von Mensch und 
Tier besuchen. Oft halfen die Lärchen-
feen verirrten Menschen und wiesen sie 
zurück auf den richtigen Pfad. Sie waren 
den Hirten bei der Suche nach verlaufe-
nen Tieren behilflich; und sie wussten 
Bauer, Hirt und Vieh auf die richtigen 
Wege zu satten Weiden zu weisen. Da-
bei konnte sich ein Umweg als ein Weg 
zu kleinen Schätzen erweisen; denn die 
Lärchenfrauen schenkten frei und groß-
zügig. Ein Zweiglein der Lärche mit Zap-
fen am Hut getragen, schützte die Hirten 
vor den unberechenbaren Gnomen und 
Zwergen, die gerne so manche Steine und 
Äste auf Hirt und Herde hinunterwarfen. 
Man glaubte im Alpenraum, wenn man 
Lärchenzweige über Fenster und Türen 
steckte, dann machten böse Geister und 
Hexen einen Bogen um das Haus. Lange 
Zeit hielt sich in der Walpurgisnacht der 
Brauch, die Häuser und Ställe mit Lär
chenzweigen zu schützen.61

Die Lärchenfeen waren, wie die Bäume 
selbst, wunderschön anzusehen. Sie zeig-
ten sich dort, wo Hilfe notwendig war. 
Oft kamen die Lärchenfräulein auch zu 
den Menschen in die Häuser, wenn diese 
in Not geraten waren. Der Allgäuer Sagen-
schatz erzählt von einer Sälige (süddeutsch 
für Waldfee), die bei einer Geburt einer 
in Not geratenen Frau zur Seite stand.62 
Es wird berichtet, dass die Waldfräulein 
manch armer Bäuerin auch beim Spinnen 
halfen. Wer gut zu ihren Bäumen war, den 
belohnten sie reich und beschützten sein 
Vieh und seine Familie.63 Wohlgesinnte 
Waldfeen „schenkten ihnen Geldsäcke, die 

nie leer wurden, Brotkasten, die am Mor-
gen von neuem angefüllt waren, und immer 
wieder nachwachsende Käselaibe“.64

Ihr Gefolge und ihre Spielgefährten 
sind die Tiere des Waldes und der Al-
men, die ihnen zur Hand gehen. Dort, wo 
sich heitere Gämsen, Murmeltiere oder 
Schmetterlinge auffällig zeigten, wurden 
die Hirten aufmerksam und schauten 
genauer hin. Es konnten ja Hinweise der 
Lärchenfeen sein. 

Die Lärche kann uns lehren, wieder 
das Glück zu empfinden und uns an die 
kleinen und großen Wunder, die sich be-
reits in unserem Leben manifestierten, zu 
erinnern und sie anzunehmen. Die Hei-
terkeit der Lärchen ist ansteckend. Wer 
beginnt, mit dem Duft dieses Öles zu 
arbeiten, der kann erleben, dass die Hei-
terkeit, die Freude und eine kraftvolle Le-
bendigkeit der Lärche sich spürbar über-
tragen. Man wird spontaner und einfach 
glücklicher. Dieser feine weibliche Licht-
baum möchte dich auch daran erinnern, 
im Alltag wieder mehr zu spielen. 

Ein Raumspray für gute Laune  
und Glücksmomente
Gute Laune und viele neue Ideen kom-
men dort, wo wir wieder zu spielen be-
ginnen. Spielen ist gesund! Wir sollten 
mindestens eine Stunde am Tag spie-
lerisch etwas tun. Das hält uns gesund 
und munter. Eine Art zu spielen darf es 
sein, schöne Düfte zu mischen. Mische 
dir heute deinen persönlichen Glücks-
duft:
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Freude an deiner Kreativität – 
„Ideen pflücken gehen“	

„Lärchen, Birken, Erlen,  
ein fraulicher Wald!“ 
Christian Morgenstern (1871-1914)

Früher gingen die Frauen, die einen Kin-
derwunsch hatten, zu einer Lärche. Hier 
bat man den Baum, die Lärchenfee oder 
betete zu Maria für ein Kind. In Tirol 
brachte nicht der Storch die Kinder, son-
dern eine Lärche. Einen berühmten Kin-
dersegenbaum gab es bei Landeck, eine 
uralte doppelstämmige Lärche, die schon 
hunderte von Kinderwünschen erfüllt 
hat.65 War der Wunsch bei dem Baum 
„abgegeben“ worden, entspannten sich die 
Frauen. Sie waren so vielleicht aufnahme-
bereiter, tatsächlich ein Kind zu empfan-

gen. Auch heute dürfen wir zu Lärchen 
gehen. Wir dürfen sie um Kinder oder um 
„geistige Kinder“, also neue Ideen, bit-
ten; denn die Lärche mit ihren weiblichen 
schöpferischen Kräften unterstützt gerne 
unsere Kreativität und Ausdrucksfähig-
keit.

Lärchenkraft verbindet uns mit unse-
rer sinnlichen Intuition. Wer zu Lärchen 
geht, sich hier ausruht, tief atmet und 
einfach sein Gemüt glücklich treiben 
lässt, der kann viel später mit guten Ideen 
belohnt werden. Dort, wo keine Lärchen 
stehen, kann man den Duft des ätheri-
schen Öles zum „Waldbaden“ auf einen 
kleinen Waldspaziergang mitnehmen. 
Nach dem Entspannen, langsamen Ge-
hen und Auftanken können wir belohnt 
werden mit einer Fülle an guten Ideen. 
Auch in der Bachblüten-Therapie wird 

Duftmischung: 
Friederikes Muntermacher	
Meine Freundin Friederike arbeitet in der Jun-

gendpsychiatrie. Sie gab mir dieses bewährte 

Rezept. Das Raumspray sorgt vor Beginn der The-

rapiestunden für einen positiven Start in neue Er-

fahrungen.

3 Tropfen Lärchenöl

4 Tropfen Bergamotte 

25 ml Lindenhydrolat

und 5 ml biologischen Alkohol in eine 30ml Spray-

flasche geben. Gut verschütteln und vier Tage 

durchziehen lassen.
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das Mittel „Larch“ zur Stimulation der 
Kreativität eingesetzt.66 Die Öle der Lär-
che und der Linde fördern beide unsere 
Kreativität. Sie unterscheiden sich in ih-
ren Energien:

Die Lärche: Starthilfe	
Lärche: Lärchenöl führt dich in deine 
Ausdruckskraft. 
Die Lärchenenergien helfen dir, deine 
Kreativität zu finden, sie dann zu entwi-
ckeln und ein neues Selbstbewusstsein 
aufzubauen.

Linde: Erneut den Flow finden. 	
Tagtäglich in den kreativen Flow 
kommen. 
Kreativität ist ein bereits aktiv gelebter 
Teil des Lebens. Der süße Lindenduft 
legt täglich eine feine Spur, um dich er-
neut in die Kreativität zu bringen. Sie 
kann uns stets auf unserem Weg in den 
kreativen Flow begleiten. 

Selbstbewusstsein –  
gut geerdet sein	

„Man muss sicher auf festem Boden gehen 
können, bevor man mit dem Seiltanzen 
beginnt.“ 
Henri Matisse (1869-1954)

Meine erste Begegnung mit der Kraft 
der Lärche hatte ich an einem bedeck-
ten Tag unterhalb der Bischofsmütze im 
Dachsteingebirge. Eigentlich suchte ich 
Zirben und war müde vom Aufstieg und 
Suchen und setzte mich an einen großen 

Lärchenbaum – einfach weil dort keine 
Kühe waren und eine Wurzel schön zum 
Sitzen einlud. Wie so oft, gab ich wenig 
später dem Baum zur Begrüßung die 
Hand, das heißt: Ich griff einen Ast und 
schickte freundlich dem Baum ein herzli-
ches „Hallo“. Die ist übrigens ein uraltes 
Ritual zwischen Mensch und Baum.67

Als ich einen zart-wippenden Ast zu 
mir herunterzog und mich noch an der 
Schönheit des Baumes freuen wollte, be-
kam ich unerwartet einen starken Stoß, 
fast so, wie ich das von den unter Strom 
stehenden Weidezäunen kenne. Erschro-
cken fuhr ich zurück – da war ein wirkli-
ches Gegenüber, das eine große Kraft be-
saß. Zu unerwartet kam das alles, so dass 
ich mir erst einmal einen anderen Platz 
zum Rasten suchte. Seitdem habe ich ei-
nen Heidenrespekt vor dem filigranen 
Lichtbaum, den ich besonders schätze. 

Ich lernte: Der Baum war klar in seiner 
Kraft – ich dagegen nicht. Der Stromstoß 
glich ein Energiegefälle aus. Nämlich das 
von der natürlichen großen Lebensgegen-
wart der Lärche und meiner inneren Ab-
wesenheit. Ich war an diesem Tag inner-
lich ganz woanders gewesen. Ich trauerte 
um einen geliebten Freund, der kürzlich 
verstorben war. Der Kontakt mit diesem 
Baum – wenn auch verbunden mit ei-
nem Moment des Schreckens – half mir 
unmittelbar, wieder in die Gegenwart 
zu kommen, Lebenskraft zu fühlen und 
mich gut zu erden. Die Wanderung da-
nach wurde dann zu einem wirklichen 
Geschenk. Es war so, als ob mir plötz-
lich die Augen geöffnet worden waren. 
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Ich war angekommen im großen JETZT 
der Bergwelt. Ich traf endlich auf Zirben, 
Wacholder, Gämsen und einen pfeifenden 
Steinadler.

Dufttipp: Fußmassageöl –
für eine schöne Fußmassage:
Nimm zwei Tropfen Lärchenöl auf einen 

großen Esslöffel Hautcreme oder ein 

sanftes Öl, etwa Mandelöl. Du kannst die 

Mischung auf einer Untertasse mit dem 

Finger verrühren. Massiere dir selbst 

oder deinen Liebsten die Füße langsam 

und ausführlich. Das Öl der Lärche erdet 

und beruhigt und macht gleichzeitig un-

sere geistigen Kräfte munter. Von dem 

schönen Duft des kräftigenden Baum-

öles haben dann beide etwas.

Aus hartem Holz geschnitzt: 
Das Selbstbewusstsein 
stärken 

„Nur das, was einer wirklich ist, hat heilende 
Kraft.“ 
Carl Gustav Jung (1875-1961)

Das zarte und lichte Aussehen der Lär-
che sollte nicht täuschen. Dieser Baum 
ist hart im Nehmen. Ganz oben, nahe 
der Sonne, wächst die Lärche am besten. 
Dabei wagt sich der Baum in die schwin-
delnde Höhe der Vegetationsgrenze, wo 
sonst nur noch Latschenkiefern und Zir-
ben überleben können.

Lärchenöl hat besonders hoch konzen
trierte Wirkstoffe, ein Charakteristikum, 
das alle Hochgebirgspflanzen aufweisen. 
Feinstofflich bringt uns der Baum die 
Kraft der Sonne verbunden mit der Stär-
ke der Gradlinigkeit. Die Lärche lehrt 
uns, dass wir, geistig gesehen, bereits 
tiefe Wurzeln haben und diese beständig 
weiter in die felsigen Tiefen des Urgrun-
des wachsen dürfen.

Wer länger mit der Lärchenkraft ar-
beitet, wird erleben, dass sich ein feines 
Vertrauen einstellt. Man beginnt, nicht 
mehr so viel infrage zu stellen, lernt den 
Prozessen des Lebens mehr zu vertrauen 
und öfters wieder zu lächeln. Die Lär-
che ist ein seit Urzeiten den Menschen 
freundlich zugewandter Baum. Sie kann 
uns die Kraft schenken, uns zu erinnern, 
wer wir sind.
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